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irreführend B  ist” (23 Zu allererst ıst fraglich, obHIL  PH Fischer selbst das Verdikt in dieser Schärte

HO: LUDGER/KRIE (GGER- durchhält, wWenn er zu Beispiel un der rage
schreibt, „Was er der unbegreiflichen Wirk-ARD (Hg.), Philosophische Propädeutik. Bd. hchkeit Zzu halten hat, auf die cr sich verwıesenMetaphiysik und UOntologie. UTB Schönungh,

Paderborn 2001 18,90 D)/sFr 32,30. sıeht, und ob SIE als [!] ‚Ott glauben annn und
waill““ 62), oder Tendenzen, die atur Velr-Die Reihe „Philosophische Propadeutik” ıst auf göttlichen zurückweist oder der „Epi-1e7 an angelegt, Davon sınd bislang drei

erschienen, denen der erstie „Sprache und phanie des (‚Öttlıchen“ 278) spricht. Wie lässt

Frkenntnis“ (1994) zu 1hema hat, der zweıle sıch ıne Wirklichkeit als (‚Ott glauben oder als
Erscheinung des (‚öttlichen kennzeichnen, ohnesıch der „Ethıik" 1996) widmet und der dritte, einen Begriff Von (‚ott haben? Das nlhegenhier anzuzeigende Band „Metaphysik und nto-

l\ogie” abhandelt. Wie der Reihentitel ] vVerste- Fischers ıst — die Unbegreiflichkeit (G‚Ottes he-
rauszustellen und Z wahren, und da „Begriftehen gibt, soll S sıch allererst 1INe Fin- Uun| die jeweils gemennte Wirklichkeit eingrenzenHinführung ur Studierende P’hilosophie

nd Theologie handeln. Durchgeführt wird diese und weiıl mıiıt O! keine eingrenzbare Wirklich-
Absicht me Hünt Beiträgern: Ludger Honnetelder keit gemeint semn annn  + (237), T1 CTr DOZUSC ET

tür 1InNEe Unbeegrifflichkeit (‚oltes e1Nn amı ıstBonn) schreibt ber „Möglichkeit und Orm der danrn allerdings mehr beabsichtigt als die Forde-Metaphysik”, Jan Beckmann (Hagen) handelt
„Das Allgemeine” ab, von (erhard Krieger Mung nach Offenheit und dıe Bereitschalft, den

jeweils erreichten Begriff kornigieren, da-(Trier) ıst ber „Selbständigkeıt und Identität.Die mit aber die (Grenzen der ’hilosophie MIC| über-Substanz als Gegenstand der Metaphysık" Zzu SC  hritten sind? Wird durch die Unbegrifflichkeitlesen, Norbert Fischer (Eıchstatt) stellt „Die (‚ot
tesfrage als Aufgabe der Metaphysik” heraus (‚oltes das als philosophisch kennzeichnende

nliegen einer Selbstbegrenzung der Vernunfturn Michael-Thomas Liske (Passau) diskutiert nmicht überzogen?das „Theodizeeproblem“”.
Die Artikel sınd anspruchsvoll gehalten, SOCdass Alle A utoren tragen die Konzeption des Bandes

mıit, die offensichtlich ın Folgendem 7u findensie dem Anfänger einNıges abverlangen; dadurch
ISE Die jeweils ın Frage stehende Problematikstellen SIE auch für Leser., die sıch bereits OMEeTN-

1eT7' haben, ine anregende Lektüre dar. Dass wird systematisch und historisch abgehandelt,
dabei annn Fragen und Finwände auftauchen, und darüber hinaus kommt Man ausdrücklich

auf gegenwartıge Beiträge ] sprechen; ulßer-legt auf der and Einige sollen 1er lediglich dem iırd Schluss der jeweiligen Autsätzeangesprochen werden: ıst 0 schade, dass
bereits In eiNer Propädeutik eın Hegelbild Pra- 1Ne gut sorherte Bibliographie geboten. Dadurch
senhert wird, das Hegel Unrecht ut und Vorur- gewinnt der Band estalt und (G‚eschlossenheit

DITS. gediegene Ausstattung kommt Aäauc in eınemtejle bestätigt, WIE dies ım vorzüglichen Artikel
ZUur Theodizee der Fall ıst, w die Geschichtsphi- Namens- Un Stichwortregister z um Ausdruck.
losophie Hegels präsentiert wird, als gehöre S1Ee | ınz Michael ofer
ın die Sphäre des absoluten Geistes 3 Da
Beckmann Hir die dee die Übersetzung mıit ARL RKAHNER„Klasse“‘ vorschlägt (80), verwundert € nicht,
dass WwWar den ontologischen Status des ge-

RULANDS DPAUL, Menschsein Wnter dem An-mMemen diskutiert, jedoch die ontologische Be-
eutsamkeit der dee (dass etwas als eın Be- 5Spruch der Gnade Das übernatürliche Existential
stimmtes Eetwas rst durch die dee konstituijert un| der Begriff der natura PUrd bei Karl Rahner.
wird) außer cht lässt. utliıch ırd dies annn (Innsbrucker Theologische udien, Band 59)

Formulierungen, wonach das Allgemeine Tyrolija-Verlag, Innsbruck-Wien 2000. art
„Wesen des Einzeldinges“ blo(s „gehört” Pau/l KRulands hat mit dieser Studie, die 997

un nicht vielmehr konstituiert (83) DITSZ. DP’ra- der Katholisch- Theologischen Fakultät der Un-
terierung der logischen Bedeutung des Allgeme:i- versität Bonn als UVissertathon ANZENOTTMEN Un
C  - als Klasse (ım INNe V OI Gesamthei findet mıit dem „Karl-Rahner-Preis Hür theologische
allerdings seine Ergänzung Im darauf folgenden Forschung” des Jahres 19  S ausgezeichnet UrT-
Artikel ber die Substanz. de, einen wertvaollen Beitrag Z7uTtT kErforschung der
Der Artikel Vo Fıiıscher ZuUur Gottesfrage verlangt ersten ”hase der Theologie Kar'! Kahners geleis-

seıner Prägnanz Vom Leser geradezu, Stellung tet Was bedeutet der Begriff der „na  ra pura” in
nehmen: Eine rage, die hiıer auftaucht, üchtet Kahners früher) (nadentheologie, und wıe

siıch auf den Gottesbegrift, insofern tür ihn „dıe gt mit dem Theologumenon „über-
Kede V einem Gottesbegrift Von vornherein natürlichen FExistenhal” zusammen?
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PHILOSOPHIE 

• HONNEFELDER LUDGER/KRIEGER GER­
HARD (Hg.), Philosophische Propädeutik. Bd. 3: 
Metaphysik und Ontologie. (UTB 2081) Schöningh, 
Paderborn 2001. (355) € 18,90 (D)/sFr 32,30. 
Die Reihe "Philosophische Propädeutik" ist auf 
vier Bände angelegt. Davon sind bislang drei 
erschienen, von denen der erste "Sprache und 
Erkenntnis" (1994) zum Thema hat, der zweite 
sich der "Ethik" (1996) widmet und der dritte, 
hier anzuzeigende Band "Metaphysik und Onto­
logie" abhandelt. Wie der Reihentitel zu verste­
hen gibt, soll es sich zu allererst um eine Ein- und 
Hinführung für Studierende von Philosophie 
und Theologie handeln. Durchgeführt wird diese 
Absicht mit fünf Beiträgern: Ludger Honnefelder 
(Bonn) schreibt über "Möglichkeit und Form der 
Metaphysik", Jan Beckmann (Hagen) handelt 
"Das Allgemeine" ab, von Gerhard Krieger 
(Trier) ist über "Selbständigkeit und IdentitätDie 
Substanz als Gegenstand der Metaphysik" zu 
lesen, Norbert Fischer (Eichstätt) stellt "Die Got­
tesfrage als Aufgabe der Metaphysik" heraus 
und Michael-Thomas Liske (Passau) diskutiert 
das "Theodizeeproblem". 
Die Artikel sind anspruchsvoll gehalten, sodass 
sie dem Anfänger einiges abverlangen; dadurch 
stellen sie auch für Leser, die sich bereits orien­
tiert haben, eine anregende Lektüre dar. Dass 
dabei dann Fragen und Einwände auftauchen, 
liegt auf der Hand. Einige sollen hier lediglich 
angesprochen werden: So ist es schade, dass 
bereits in einer Propädeutik ein Hegelbild prä­
sentiert wird, das Hegel Unrecht tut und Vorur­
teile bestätigt, wie dies im vorzüglichen Artikel 
zur Theodizee der Fall ist, wo die Geschichtsphi­
losophie Hegels präsentiert wird, als gehöre sie 
in die Sphäre des absoluten Geistes (334). Da 
Beckmann für die Idee die Übersetzung mit 
"Klasse" vorschlägt (80), verwundert es nicht, 
dass er zwar den ontologischen Status des Allge­
meinen diskutiert, jedoch die ontologische Be­
deutsamkeit der Idee (dass etwas als ein Be­
stimmtes etwas erst durch die Idee konstituiert 
wird) außer Acht lässt. Deutlich wird dies dann 
an Formulierungen, wonach das Allgemeine 
zum "Wesen des Einzeldinges" bloß "gehört" 
und es nicht vielmehr konstituiert (83). Die Prä­
ferierung der logischen Bedeutung des Allgemei­
nen als Klasse (im Sinne von Gesamtheit) findet 
allerdings seine Ergänzung im darauf folgenden 
Artikel über die Substanz. 
Der Artikel von Fischer zur Gottesfrage verlangt 
in seiner Prägnanz vom Leser geradezu, Stellung 
zu nehmen: Eine Frage, die hier auftaucht, richtet 
sich auf den Gottesbegriff, insofern für ihn "die 
Rede von einem Gottesbegriff von vornherein 

irreführend ist" (236). Zu allererst ist fraglich, ob 
Fischer selbst das Verdikt in dieser Schärfe 
durchhält, wenn er zum Beispiel von der Frage 
schreibt, "was er von der unbegreiflichen Wirk­
lichkeit zu halten hat, auf die er sich verwiesen 
sieht, und ob er sie als [!I Gott glauben kann und 
will" (262), oder Tendenzen, die Natur zu ver­
göttlichen (273), zurückweist oder von der "Epi­
phanie des Göttlichen" (278) spricht. Wie lässt 
sich eine Wirklichkeit als Gott glauben oder als 
Erscheinung des Göttlichen kennzeichnen, ohne 
einen Begriff von Gott zu haben? Das Anliegen 
Fischers ist es, die Unbegreiflichkeit Gottes he­
rauszustellen und zu wahren, und da "Begriffe 
die jeweils gemeinte Wirklichkeit eingrenzen 
und weil mit Gott keine eingrenzbare Wirklich­
keit gemeint sein kann" (237), tritt er sozusagen 
für eine Unbegrifflichkeit Gottes ein. Damit ist 
dann allerdings mehr beabsichtigt als die Forde­
rung nach Offenheit und die Bereitschaft, den 
jeweils erreichten Begriff zu korrigieren . Ob da­
mit aber die Grenzen der Philosophie nicht über­
schritten sind? Wird durch die Unbegrifllichkeit 
Gottes das als philosophisch zu kennzeichnende 
Anliegen einer Selbstbegrenzung der Vernunft 
nicht überzogen? 
Alle Autoren tragen die Konzeption des Bandes 
mit, die offensichtlich in Folgendem zu finden 
ist: Die jeweils in Frage stehende Problematik 
wird systematisch und historisch abgehandelt, 
und darüber hinaus kommt man ausdrücklich 
auf gegenwärtige Beiträge zu sprechen; außer­
dem wird am Schluss der jeweiligen Aufsätze 
eine gut sortierte Bibliographie geboten. Dadurch 
gewinnt der Band an Gestalt und Geschlossenheit. 
Die gediegene Ausstattung kommt auch in einem 
Namens- und Stichwortregister zum Ausdruck. 
Linz Michael Hofer 

KARL RAHNER 

• RULANDS PAUL, Menschsein unter dem An­
Spruch der Gnade. Das übernatürliche Existential 
und der Begriff der natura pura bei Karl Rahner. 
(Innsbrucker Theologische Studien, Band 55) 
Tyrolia-Verlag, Innsbruck-Wien 2000. (398). Kart. 
Paul Rulands hat mit dieser Studie, die 1997 an 
der Katholisch-Theologischen Fakultät der Uni­
versität Bonn als Dissertation angenommen und 
mit dem "Karl-Rahner-Preis für theologische 
Forschung" des Jahres 1999 ausgezeichnet wur­
de, einen wertvollen Beitrag zur Erforschung der 
ersten Phase der Theologie Kar! Rahners geleis­
tet: Was bedeutet der Begriff der "natura pura" in 
Rahners (früher) Gnadentheologie, und wie 
hängt er mit dem Theologumenon vom "über­
natürlichen Existential" zusammen? 



216 Spiritualität

In sechs Abschnitten verfolgt Kuları die FEnt- Zusammenhang der Sicht des „übernatürlichen
wicklung der Ginadenlehre Kahners beginnend Existentials” als eın „das geist1ge Subjekt die
bei trühen patristischen un spirituellen Texten Versorn) dauernd besthmmendes Apriorı über-
bıs hin Z seinem JIraktat „De gratijia hristi“ natürlicher Art” (2 ( he „Natura ”  pura”, qıe
(Innsbruck 1937/38). Uurch penible Jextana- Rahner ın seiner Stellungnahme Lubac noch
Iysen und -vergleiche zeigt Rulands auf, wıe sehr als „Restbegriff” |, L  2  23|) ınterpretherte
Rahner ım neuscholastischen Denken verwurzelt un Ende der er ahre [1UT mehr als
blieb un die „menschliche ahbır  09 molinistisch „regulativen Grenzbegriff” bezeichnete, ich
als „n sich selbst vollständige nd abgeschlosse- einem theologischen Bezug auf die „ ‚Konkrete

ubstanz“ verstand, der ecgenüber sich die Be- Nahtur‘ des enschen“ Sechr spat un
stimmung auf eın übernatürliches Ziel „ Sinne darin leg die DP’omte der Untersuchung Pauıl
eines ‚Dekretes (‚Oottes“ (89) verhielt. Die (nade Rulands’‘ wurde das „neuscholastische Para-
(‚Ottes ıst ın dieser Konzeption Rahners eine der digma” ın der Gnadentheologie arl Kahners
matura lapsa „letztlich äußerliche und ( extrin- VOo| einem „transzendental-existentialen nsatz”
sezistische) Größe“ (123), Un!| auch frühe Belege abgelöst (vgl 9—312)
für Cie Verwendung des Terminus „innerst über- Wer sich auf die Lekthire dieses anspruchsvollen,
natüurlich existentialer Bereich“ (erstmals 11771 Auf- äußerst detailreichen un akrıbisch verfassten
satz „Priesterliche Exvistenz" AaUuUSsS dem Jahr 1939; erks einlässt (vgl. das BONAaUE Abkürzungs-
veröftfentlicht ın S7zCIh HL, 531 [vegl. 12 und Literaturverzeichnis SOWIE das Personenre-
sınd noch eın iNWEeIS auf eINe Überwindung gıster [337-398]), wırch In Ine theologische Welt
der traditionellen Gnadenlehre: „Bis 949 be- geführt, die vielen tremd geworden $ ber
schreibt Rahner das Verhältnis V atur und gerade die prazise, streng An Texten Oorenthterte
(Gnade immer noch als Aufbrechen der in sich Keflexion des Umbruchs der neuscholastischen
gerundeten, siıch selbst vollendenwollenden Na- Reflexionsgestalt ın eine Subjekt ormentherte
tur durch dıe (nade”" (140). Im beitrag „ZUur Denktorm die bei Rahner, Wwıe aufgezeigt, je!
Theologie des Tades” A US dem Jahr 1949 schließlich zögerlicher erfolgt, als bisher ANSENOMMEN
heißt S, ass der 1od Christı ın der Welt 1INe wurde chärtft den Blick fur gegenwartige Such-
Situation bewirkt habe dıe b  u Existenbal aller bewegungen. Sowohl füur dıe Rahnerforschung
Menschen geworden" SEC1 (vgl. 137); Kulands als uch ür die Theologiegeschichte des Jahr-
acht deutlich, „dass Rahner 1er erstmalig den hunderts stellt Rulands’ Buch 1ne wichtige (Irn-
Terminus ‚übernatürliches Exıistentiaal‘ IM gnaden- enterung dar.
theologischen Ontext verwendet“ Innsbruck Franz (Gmainer-Pranz!
brst Rahners Auseinandersetzung mıiıt derm (na-
denverständnis der „Nouvelle Theologie”, VOT-
nehmlıch der Bestreitung des Onzepts eiıner PI  ITUALITAT
„natura ‚o  pura durch Henri de ILubac ın seinem
Werk „5Surnaturel” brachte ıne Verände- ANDREAS, Weiter als der Horı:zont. Ge-
un insofern, als „die ZUVOr dem einzelnen dichte uüber alles hinaus. Echter, Würzburg 2002
C’hristen zugesprochene übernatürlich existen- Va Brosch. 12,80 (D)
Hale |)imension einer un jedem Menschen Es ıst schon tast wieder ur S  ode geworden, die
innerlichen Bestimmung wird  * „Logorrhöe” 1n der iturgıe beklagen (Paul
der er Jahre schließlich konstatiert Rulands In Michael Zulehner) un auf die Gefahr hinzuwel-
den Schritten Rahners Ansatze einer „Kon- S5CMN, dass INeEe Flutwelle VO|  - Worten das biblische
zeption der aktuellen (nade alc immer Uun| Wort ertränken und SeINE Wirkung bringenuberall angebotener un! (} als (real-ontologi- ann. Durch den inflathonären Gebrauch sınd die
sches) übernatürliches xistenhal verstandener großen 'Oorte leer geworden, Aur och Floskeln
innerer (inade“ und rst 1eT7 die oder Lutftblasen ohne Fleisch Un Blut 7Zu vIıele
„‚Wende‘ 1m anthropologischen Denken Rahners Worte machen sprachlos. Karg und hohl wird dıie
Vo metaphysischen Wesen des enschen Zur 5Sprache der Beziehung, erbärmlich die Phantasie
konkreten personalen Existenz“ eın in der Begegnung. Die Sprache der NSUC|
Sehr klar zeigt Rulands auf, ass Rahners These nach Sinn und Glück scheint abgeholzt, das Waort

„ANONYMEN Christen”" (erstmals belegt der Liebe hört sich papıeren an‚n, die Rede
5/) auf dem Verständnis der „‚zratin sanchficans' on der Hoffnung wird als bloßer Wunschtraum
als apriorischer innerer Bestimmung jedes ein- entlarvt. Tabuisiert wird weiıten Bereichen die
zeinen Menschen (im Modus des Angebots)” Ethik, ZUIN Unsiınn degradiert das Reden Un

beruht:; uch das in den 560er Jahren ent- ‚Ott
wiıickelte Konzept der „kategorialen” un!| „Arans- Ist das Schweigen die Therapie den Wort-
zendentalen“ Offenbarung ist 1Ur verständlich im durchfall? Ist Gott, das missbrauchteste un be-
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In sechs Abschnitten verfolgt Rulands die Ent­
wicklung der Gnadenlehre Rahners, beginnend 
bei frühen patristischen und spirituellen Texten 
bis hin zu seinem Traktat "Oe gratia Christi" 
(Innsbruck 1937/ 38). Durch penible Textana­
lysen und -vergleiche zeigt Rulands auf, wie sehr 
Rahner im neuscholastischen Denken verwurzelt 
blieb und die "menschliche Natur" molinistisch 
als "in sich selbst vollständige und abgeschlosse­
ne Substanz" verstand, der gegenüber sich die Be­
stimmung auf ein übernatürliches Ziel "im Sinne 
eines ,Dekretes' Gottes" (89) verhielt. Die Gnade 
Gottes ist in dieser Konzeption Rahners eine der 
natura lapsa "letztlich äußerliche (und so extrin­
sezistische) Größe" (123), und auch frühe Belege 
für die Verwendung des Terminus "innerst über­
natürlich existentialer Bereich" (erstmals im Auf­
satz "Priesterliche Existenz" aus dem Jahr 1939; 
veröffentlicht in: SzTh III, 285-312 [vgl. 128]) 
sind noch kein Hinweis auf eine Überwindung 
der traditionellen Gnadenlehre: "Bis 1949 be­
schreibt Rahner das Verhältnis von Natur und 
Gnade immer noch als Aufbrechen der in sich 
gerundeten, sich selbst vollendenwollenden Na­
tur durch die Gnade" (140). Im Beitrag "Zur 
Theologie des Todes" aus dem Jahr 1949 schließlich 
heißt es, dass der Tod Christi in der Welt eine 
Situation bewirkt habe, die "zum Existential aller 
Menschen geworden" sei (vgl. 137); Rulands 
macht deutlich, "dass Rahner hier erstmalig den 
Terminus ,übernatürliches Existential' im gnaden­
theologischen Kontext verwendet" (138). 
Erst Rahners Auseinandersetzung mit dem Gna­
denverständnis der "Nouvelle Theologie", vor­
nehmlich der Bestreitung des Konzepts einer 
"natura pura" durch Henri de Lubac SJ in seinem 
Werk "Surnaturel" (1946), brachte eine Verände­
rung insofern, als "die zuvor dem einzelnen 
Christen zugesprochene übernatürlich existen­
tiale Dimension zu einer nun jedem Menschen 
innerlichen Bestimmung wird" (247). Ab Mitte 
der 50er Jahre schließlich konstatiert Rulands in 
den Schriften Rahners Ansätze zu einer "Kon­
zeption der aktuellen Gnade als immer und 
überall angebotener und so als (real-ontologi­
sches) übernatürliches Existential verstandener 
innerer Gnade" (258), und erst hier setzt die 
" ,Wende' im anthropologischen Denken Rahners 
vom metaphysischen Wesen des Menschen zur 
konkreten personalen Existenz" (282) ein. 
Sehr klar zeigt Rulands auf, dass Rahners These 
vom "anonymen Christen" (erstmals belegt 1956/ 
57) auf dem Verständnis der ",gratia sanctificans' 
als apriorischer innerer Bestimmung jedes ein­
zelnen Menschen (im Modus des Angebots)" 
(271) beruht; auch das in den 60er Jahren ent­
wickelte Konzept der "kategorialen" und "trans­
zendentalen" Offenbarung ist nur verständlich im 

Zusammenhang der Sicht des "übernatürlichen 
Existentials" als ein "das geistige Subjekt (die 
Person) dauernd bestimmendes Apriori über­
natürlicher Art" (278) . Die "natura pura", die 
Rahner in seiner Stellungnahme zu Lubac noch 
als "Restbegriff' (SzTh I, 340 [223]) interpretierte 
und gegen Ende der 50er Jahre nur mehr als 
"regulativen Grenzbegriff' (285) bezeichnete, wich 
einem theologischen Bezug auf die ,,,konkrete 
Natur ' des Menschen" (321). Sehr spät - und 
darin liegt die Pointe der Untersuchung Paul 
Rulands' - wurde das "neuscholastische Para­
digma" in der Gnadentheologie Karl Rahners 
von einem "transzendental-existentialen Ansatz" 
abgelöst (vgl. 309-312). 
Wer sich auf die Lektüre dieses anspruchsvollen, 
äußerst detailreichen und akribisch verfassten 
Werks einlässt (vgl. das genaue Abkürzungs­
und Literaturverzeichnis sowie das Personenre­
gister [337-398]), wird in eine theologische Welt 
geführt, die vielen fremd geworden ist; aber 
gerade die präzise, streng an Texten orientierte 
Reflexion des Umbruchs der neuscholastischen 
Reflexionsgestalt in eine am Subjekt orientierte 
Denkform - die bei Rahner, wie aufgezeigt, viel 
zögerlicher erfolgt, als bisher angenommen 
wurde - schärft den Blick für gegenwärtige Such­
bewegungen. Sowohl für die Rahnerforschung 
als auch für die Theologiegeschichte des 20. Jahr­
hunderts stellt Rulands' Buch eine wichtige Ori­
entierung dar. 
Innsbruck Franz Gmainer-Pranzl 

SPIRITUALITÄT 

• KNAPP ANDREAS, Weiter als der Horizont. Ge­
dichte über alles hinaus. Echter, Würzburg 2002. 
(72) Brosch. € 12,80 (0). 
Es ist schon fast wieder zur Mode geworden, die 
"Logorrhöe" in der Liturgie zu beklagen (Paul 
Michael Zulehner) und auf die Gefahr hinzuwei­
sen, dass eine Flutwelle von Worten das biblische 
Wort ertränken und um seine Wirkung bringen 
kann. Durch den inflationären Gebrauch sind die 
großen Worte leer geworden, nur noch Floskeln 
oder Luftblasen ohne Fleisch und Blut. Zu viele 
Worte machen sprachlos. Karg und hohl wird die 
Sprache der Beziehung, erbärmlich die Phantasie 
in der Begegnung. Die Sprache der Sehnsucht 
nach Sinn und Glück scheint abgeholzt, das Wort 
von der Liebe hört sich papieren an, die Rede 
von der Hoffnung wird als bloßer Wunschtraum 
entlarvt. Tabuisiert wird in weiten Bereichen die 
Ethik, zum Unsinn degradiert das Reden von 
Gott. 
Ist das Schweigen die Therapie gegen den Wort­
durchfall? Ist Gott, das missbrauchteste und be­


